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wird zwischen der Nutzung bestehender und dem Aufbau neuer organisationsin-
terner Kompetenzen unterschieden. Ziel ist es, Synergieeffekte in der Organisation 
aufzubauen bzw. zu nutzen. Oftmals werden in Innovationsprogrammen externe 
Entwicklungspartner mit eingebunden. Dies können z. B. Kunden oder Zulieferer 
sein. Hierfür wird eine spezifische Außenorientierung benötigt. Denn die Schnitt-
stellen zu den Entwicklungspartnern sowie die Zusammenarbeit mit diesen und 
den damit verbundenen Kooperationsformen müssen ausgestaltet und in der Orga-
nisation entsprechend verankert werden.

Das Führungsverhalten wirkt sich in jeder Organisation zentral auf deren erfolg-
reiches Bestehen am Markt aus und stellt somit ein wesentliches Handlungsfeld 
des Innovationsmanagements dar. Denn nur durch die Führungskräfte gemeinsam 
mit deren angeleiteten Mitarbeitern kann eine Organisation Managementaufgaben 
erfolgreich umsetzen. Die Führungskräfte haben dabei u. a. die Aufgabe, ihre Mit-
arbeiter dazu zu befähigen, Innovationen hervorzubringen. Indem sie den entspre-
chenden Rahmen vorgeben, der eine Balance zwischen Kreativität und Struktur 
möglich macht, können sich die Mitarbeiter richtig entfalten.

Wesentliche Basis aller Innovationsbestrebungen ist die Innovationskultur. In ihr 
sind die Werte, Muster sowie Rituale und die Vision der Organisation verankert. 
Beispielsweise gibt die Innovationskultur vor, wie in einer Organisation der Pro-
zess der Entscheidungsfindung abläuft und wer dafür verantwortlich ist, also wer 
letztlich in der Organisation die Entscheidung für die Umsetzung innovativer Teil-
schritte trifft. Jedoch ist es erforderlich, dass die Innovationskultur den Mitarbei-
tern bekannt und vertraut ist. Dabei stellt die Innovationskultur einen Teilaspekt 
der Unternehmenskultur dar.

Hat eine Organisation den Bereich Innovation als wichtigen Geschäftsbereich defi-
niert, muss unter anderem die Innovationsstrategie festgelegt werden. Im Folgen-
den wird der Aufbau einer Innovationsstrategie beispielhaft anhand von zwei Un-
ternehmen im Energiebereich aufgezeigt. Ausgehend von diesen Beispielen wird 
die Theorie für den Aufbau einer Innovationsstrategie vorgestellt und abschließend 
noch einmal zusammengefasst.

�� 5.1 �Innovationsstrategie – die Einführung

Der Aufbau einer Innovationsstrategie in einer Organisation folgt der Gestaltung 
mehrerer anderer wichtiger Strategien in dieser Organisation (s. Bild 5.7). Sie lei-
tet sich aus der Unternehmensstrategie ab, die Entscheidungen hinsichtlich der 
Führung eines Unternehmens als Ganzes bedingt. Darin werden die Absichten, 
Zwecke oder Ziele einer Organisation definiert. Dabei werden die Angelegenheiten 
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in den Fokus gerückt, die die gesamte Organisation betreffen, wie z. B. Entschei-
dungen über die Größe oder das Geschäftsportfolio der Organisation.

Unternehmensstrategie

Geschä�sstrategie

Innova�onsstrategie

F&E-Strategie
 �Bild 5.7  

Einordnung der Innovationsstrategie in das 
strategische Geflecht einer Organisation 
(nach Gerybadze 2004)

Es lassen sich zwei wesentliche Aufgaben der Unternehmensstrategie formulieren 
(Gerybadze 2004):

�� Die Grundrichtung für die künftige Unternehmensentwicklung wird abgesteckt.
�� Für die langfristige Entwicklungsrichtung müssen die Ziele festgelegt werden.

Aus der Unternehmensstrategie leitet sich die Geschäftsstrategie ab. Hierin wird 
die Art und Weise festgelegt, wie eine Organisation in einem zuvor definierten 
Geschäftsfeld in den Wettbewerb einsteigt. Sie dient dazu, Wettbewerbsvorteile auf 
dem Markt zu erreichen. Die Geschäftsstrategie wird somit auf der Ebene definiert, 
auf der Produkte und Dienstleistungen auf den Markt gebracht werden. Dies führt 
zu strategischen Entscheidungen wie der Preisgestaltung, dem Marketing oder der 
Fertigungsplanung zur Erreichung der Herstellungseffizienz. Zusammenfassend 
kann festgehalten werden (Gerybadze 2004):

�� Die Unternehmens- und Geschäftsbereichsziele müssen aufeinander abgestimmt 
werden.

�� Für das Ressourcen- und Leistungsspektrum müssen die Prioritäten festgelegt 
werden.

In der Reichweite der Auswirkungen von Entscheidungen liegt der Unterschied 
zwischen der Unternehmens- und der Geschäftsstrategie. Der Fokus der Unterneh-
mensstrategie liegt auf Problemen, die das gesamte Unternehmen betreffen. Dage-
gen konzentriert man sich in der Geschäftsstrategie auf bestimmte Geschäftsein-



322	 5 Innovationsmanagement im Energiebereich 

heiten und versucht, die fassbaren Probleme anzugehen. Je nach Aufbau bzw. 
Struktur eines Unternehmens liegt die Formulierung einer Unternehmensstrate-
gie auf der Ebene der obersten Geschäftsführung. Entsprechend wird die Strategie 
für einzelne Geschäftsbereiche von den jeweiligen vorstehenden Managern dieser 
Bereiche entworfen.

In der Innovationsstrategie wird, abgeleitet aus den darüber stehenden Strategien 
(Unternehmensstrategie, Geschäftsstrategie), das Vorgehen festgeschrieben, um 
die Ziele bez. der Richtung und Umsetzung von geplanten Innovationen zu errei-
chen. Sie gibt damit eine Handlungsorientierung für eine effektive Ideengenerie-
rung und Ressourcenverteilung. Operativ erfolgt die Umsetzung der Innovations-
strategie durch mehrere Bereiche, die im Prozess vor- und nachgelagert sein 
können, wie z. B. Vertrieb, Marketing oder Produktion (Gerybadze 2004, Gassmann 
2010). Für die Innovationsstrategie ergibt sich damit (Gerybadze 2004):

�� Je Geschäftsbereich wird eine Innovations- und Wettbewerbsstrategie formuliert.
�� Es müssen geeignete Prozesse und Organisationsstrukturen herausgebildet wer-
den, die es ermöglichen, dass die angesetzten Strategien so gut wie möglich um-
gesetzt werden können.

Ist die Innovationsstrategie definiert, kann die genaue Strategie für Forschung und 
Entwicklung (F&E) festgelegt werden. Hierin wird konkret formuliert, auf welchen 
Gebieten geforscht und was konkret entwickelt werden soll. Dazu zählt z. B. die 
Formulierung von Versuchsprogrammen mit dem Ziel, bestimmte Daten für die 
geplante Innovation zu erhalten. In der F & E-Strategie werden damit F & E-Projekte 
ausgewählt und bewertet (Gassmann 2005). Auch optimiert sie die Ausgestaltung 
von F & E-Projekten. Diese Strategie wird vom Bereich F & E umgesetzt.

Die Innovationsstrategie ist damit ein wesentlicher Baustein für eine Organisation, 
um erfolgreich Innovationen hervorzubringen. Jede Organisation entwickelt indi-
viduell ihre eigene Strategie. Die interne und externe Sicht auf eine Innovation ist 
dabei von großer Bedeutung. Da die Transformation des Energiesektors sehr um-
fassend und zügig erfolgen muss, erfordert dies aus der internen Sicht ein geziel-
tes Handeln aller Beteiligten. Unter diesem Druck kann es schwierig sein, in einer 
Organisation die Balance zwischen Kreativität und Struktur zu finden. Auch müs-
sen die Mitarbeiter sehr schnell für neue Entwicklungen qualifiziert werden. Dazu 
ist es wichtig, dass innerbetrieblichen Widerständen angemessen und mit Wert-
schätzung begegnet wird. Denn die Energiewende mit ihren weitgreifenden Verän-
derungen ruft bei vielen Menschen große Ängste und Sorgen hervor, die zu einer 
Blockadehaltung führen. Weiterhin ergibt sich aus der externen Sicht, dass die 
Anforderungen und Wünsche der Kunden so schnell noch nicht erfasst werden 
können. Auch ändern sich die politischen Vorgaben schnell und zum Teil sehr gra-
vierend, wie dies z. B. die zuletzt häufigen Novellen des EEG zeigen. Ebenso wirken 
sich die Kosten stark auf Innovationen aus, wie dies beispielsweise bei den gesun-
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kenen Heizkosten geschieht, die erneuerbare Energien als unwirtschaftlich er-
scheinen lassen.

Folgend wird anhand der Beispiele von zwei Unternehmen aufgezeigt, wie eine 
Innovationsstrategie aufgebaut sein kann.

5.1.1 �Beispiel der innovativen Produktion von Biokraftstoffen,  
Firma VERBIO Vereinigte Bioenergie AG

Die Firma VERBIO Vereinigte Bioenergie AG hat ihren Hauptsitz in Zörbig (Deutsch
land, Sachsen-Anhalt). Die AG wurde als Holding im Jahr 2006 gegründet. Das 
operative Geschäft führen insgesamt 6 Tochtergesellschaften an den Standorten 
Zörbig, Bitterfeld und Schwedt/Oder. Die Unternehmensgruppe hat sich auf die 
Herstellung von Biokraftstoffen und deren Nebenprodukten spezialisiert. Biodie-
sel, Biomethan und Bioethanol gehören in das Portfolio. Zu den Nebenprodukten 
zählen Sterole, Futtermittel und Düngemittel.

Biomethan weist die gleiche Qualität und chemische Zusammensetzung wie Erd-
gas auf und kann als alternativer Kraftstoff für Erdgasfahrzeuge an Erdgastankstel
len angeboten werden. Biomethan ist ein sehr effizienter Biokraftstoff. Im Vergleich 
zu Biodiesel und Bioethanol hat Biomethan eine wesentlich höhere Energiedichte. 
Der Einsatz in Erdgasfahrzeugen von bis zu 100 % ist technisch unproblematisch 
möglich. Bioethanol wird Benzin in Form von E10 (10 % Anteil von Ethanol zu fos-
silen Kraftstoffen) zugemischt, welches seit 2011 in Deutschland angeboten und 
heutzutage an jeder Tankstelle erhältlich ist. Ebenso wird es zu 5 % dem normalen 
Super-Benzin beigemischt. E10 und E5 können in fast jedem gängigen Benzinfahr-
zeug gefahren werden. In reiner Form kann Bioethanol als E85 von speziellen 
Fahrzeugen getankt werden. Die Verfahren der Biomethan- und Bioethanolherstel
lung werden umfangreich in (Nagel 2015) beschrieben. VERBIO setzt bei der Pro-
duktion auf selbst entwickelte einzigartige Technologien, wie die Produktion von 
Biomethan aus 100 % Schlempe bzw. 100 % Stroh.

Im Jahr 2004 wurde die Bioethanolproduktion in Zörbig mit einer Produktions
kapazität von 90 000 Tonnen Bioethanol aufgenommen. Als Einsatzstoff dient Ge-
treide, wie Roggen, Triticale oder Weizen mit minderwertiger Qualität, welches für 
die Nahrungsmittel- und Futtermittelindustrie ungeeignet ist. Jährlich werden ca. 
270 000 Tonnen Getreide verarbeitet. Im Jahr 2010 wurde an diesem Standort die 
weltweit erste Bioraffinerie aufgebaut. Die Bioraffinerie arbeitet nach dem Prinzip 
eines geschlossenen Kreislaufs über die gesamte Wertschöpfungskette (s. Bild 
5.8). Der Reststoff des für die Bioethanol-Produktion eingesetzten Getreides, die 
sogenannte Schlempe, wird anschließend in einer großindustriellen Biogasanlage 
weiter zu Biomethan verwertet. Der dabei als Nebenprodukt entstehende Flüssig- 
und Festdünger wird im Sinne maximaler Nachhaltigkeit wieder in die Landwirt-
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schaft zurückgeführt. Die Produktionskapazität für Biomethan am Standort Zörbig 
beträgt 240 GWh/a.

Bild 5.8 �Geschlossener Kreislauf der VERBIO-Bioraffinerie (Fa. VERBIO Vereinigte Bioenergie 
AG) (Kurze 2016)

Im Jahr 2005 ging am Standort Schwedt/Oder (Deutschland, Brandenburg) die 
zweite Bioethanolproduktion in Betrieb, deren Kapazität doppelt so groß ist wie 
am Standort Zörbig (s. Bild 5.9). Auch hier werden minderwertige Getreidequalitä-
ten eingesetzt – vor allem Roggen, der überwiegend von Landwirten aus der direk-
ten Umgebung bezogen wird.

Im Jahr 2010 erfolgte am Standort Schwedt/Oder ebenfalls die Erweiterung zu ei-
ner Bioraffinerie. Dort werden jährlich 170 000 Tonnen Bioethanol und 240 GWh 
Biomethan nach dem gleichen Verfahren wie in Zörbig produziert.
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Bild 5.9 �Bioraffinerie der Firma VERBIO am Standort Zörbig (Fa. VERBIO Vereinigte  
Bioenergie AG) (Kurze 2016)

Das Besondere an der Bioethanolherstellung ist, dass sie multifeedstockfähig ist 
und Roggen, Triticale und Weizen sowie Mais (Maiskörner) gleichermaßen mit 
guten Ausbeuten verwendet werden können. Dies ist möglich, da ein spezielles 
innovatives Herstellungsverfahren zur Umwandlung von Getreideresten in Etha-
nol entwickelt wurde (s. Bild 5.10).
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Bild 5.10 �Produktionsprozess zur Ethanolherstellung der Firma VERBIO (Fa. VERBIO Vereinigte 
Bioenergie AG) (Kurze 2016)

Bioethanol kann als Mischkomponente Ottokraftstoffen beigefügt werden. Die Bei-
mischung kann über folgende Wege stattfinden:

�� Direktabmischung (Direktverblendung) zum Ottokraftstoff.
�� Veretherung von C4-Iso-Olefinen zu ETBE (Ethyl-Tertiär-Butyl-Ether)
Dieses trägt u. a. dazu bei, dass die Oktanzahl und die Klopffestigkeit von Benzin 
erhöht werden.

�� Veretherung von C5-Iso-Olefinen zu TAEE (Tertiär-Amyl-Ethyl-Ether)
TAEE sorgt ebenfalls für eine Steigerung der Oktanzahl. Zudem ersetzt es das 
unerwünschte Tetraethylblei und hebt den Sauerstoffgehalt im Benzin.

Das Verfahren der Biomethanherstellung im Rahmen der Bioraffinerie ist ein klas-
sisches Verfahren. Die einzelnen Prozessschritte sind in Bild 5.11 dargestellt.

Seit dem Jahr 2014 ist am Standort Schwedt/Oder zusätzlich eine neue Anlage zur 
Produktion von Biomethan aus 100 % Stroh in Betrieb. Die von VERBIO selbst ent-
wickelte Technologie ist derzeit weltweit einzigartig (s. Bild 5.12). Die Anlage hat 
aktuell eine Produktionskapazität von ca. 70 GWh Biomethan pro Jahr. Sie wird bis 
2019 auf eine Kapazität von 140 GWh pro Jahr ausgebaut.
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Bild 5.11 �Klassisches Verfahren der Biomethanherstellung der Firma VERBIO (Fa. VERBIO 
Vereinigte Bioenergie AG) (Kurze 2016)

Bild 5.12 �Biomethanproduktion aus 100 % Stroh bei VERBIO (Fa. VERBIO Vereinigte  
Bioenergie AG) (Kurze 2016)

Stroh stellt für den Vergärungsprozess in Biogasanlagen eine besondere Heraus-
forderung dar. In (Reinhold 2014) wird dargestellt, worauf bei der Vergärung von 
Stroh in Biogasanlagen zu achten ist. Demnach weist Stroh einen hohen Trocken-
substanz-Gehalt (TS-Gehalt) auf, weshalb Prozesswasser zugeführt werden sollte. 
Weiterhin ist es sehr nährstoffarm, so dass zusätzlich Nährstoffe für die Mikro
organismen benötigt werden. Die Nährstoffe können alternativ auch über TS-arme 
und nährstoffreiche Einsatzstoffe, wie z. B. Gülle, dem Vergärungsprozess beige-
fügt werden. Zudem muss Stroh umfangreich für den Vergärungsprozess aufberei-
tet werden, was zu erhöhtem Prozessstrombedarf führt. Der Firma VERBIO ist es 
gelungen, einen Prozess zu entwickeln, der diese Anforderungen erfüllt.
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Da die Firma VERBIO nicht nur Bioethanol, sondern auch Biomethan und Biodiesel 
produziert, muss das Unternehmen im Gesamten betrachtet werden, bevor speziell 
auf die Produktion von Bioethanol und Biomethan fokussiert werden kann. Bei der 
Analyse des Unternehmens kommt nun die Frage auf: Welche Innovationsstrategie 
kann bei der Firma VERBIO erkannt werden?

Das Ziel der Firma VERBIO kann wie folgt formuliert werden: nachhaltige Herstel-
lung von Biokraftstoffen vorrangig aus Nicht-Nahrungsmittelrohstoffen mit maxi-
maler CO2-Einsparung bei wettbewerbsfähigen Herstellungskosten. Aus diesem 
Ziel lässt sich die Strategie ableiten:

1.	Nutzung biogener Abfallstoffe.

2.	Produktion in großtechnischen Anlagen.

3.	Schaffung eines Kreislaufes entlang der gesamten Wertschöpfungskette.

Liegen das Unternehmensziel und die Strategie fest, kann die Innovationsstrategie 
daraus abgeleitet werden:

Entwicklung und Optimierung neuer effizienter Technologien zur bestmöglichen 
mehrstufigen Nutzung der eingesetzten Rohstoffe und zunehmende Verwendung 
von bisher ungenutzten landwirtschaftlichen Reststoffen. Diese Strategie teilt sich 
in die folgenden Schritte:

�� Schritt 1: Anlagentechnik der Biodieselerzeugung upscalen auf eine Produktions
kapazität von 150 000 t Biodiesel/a.
Entwicklung eines speziellen Verfahrens zur Umesterung des Pflanzenöls, wel-
ches sich durch hohe CO2- und Energieeffizienz bei minimalem Verbrauch von 
Betriebsstoffen auszeichnet.

�� Schritt 2: Entwicklung eines Verfahrens zur Umwandlung von Getreideresten in 
Ethanol.

�� Schritt 3: Schaffung eines geschlossenen Kreislaufs zur Produktion von Bio-
methan aus Getreidereststoffen und Reststoffen der Ethanolherstellung.

Bevor mit der Umsetzung des Ziels begonnen werden kann, ist eine Auseinander-
setzung mit den bestehenden Rahmenbedingungen erforderlich. Dazu gehören an-
hand des Beispiels von Biomethan als Kraftstoff für Erdgasfahrzeuge und Bioetha-
nol als Beimischung zu fossilen Kraftstoffen folgende Aspekte:

�� Politische/rechtliche Aspekte (Auszug)
�� Sind öffentliche Förderungen für den Neu- bzw. Ausbau von Erdgastankstellen 
vorgesehen?

�� Gibt es gesetzliche Regelungen für die Beimischung von Ethanol zu fossilen 
Kraftstoffen und wird dies weiter am Markt etabliert?

�� Wird die Beimischung von Bioethanol zu fossilen Kraftstoffen steuerlich geför-
dert?
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�� Gibt es direkte Kaufanreize für PKW oder LKW mit alternativen Antrieben?
Unter dem politischen/rechtlichen Aspekt ist für Biokraftstoffe aufzuführen, 
dass diese nicht dem EEG unterliegen. Biokraftstoffe sollen ebenfalls zur Errei-
chung der Klimaschutzziele der EU beitragen. Auf EU-Ebene wird ihr Beitrag in 
den Richtlinien 2015/1513/EU (Aktuelle Fassung der Erneuerbaren-Energien-
Richtlinie (RED)) und 2009/30/EG (Aktuelle Fassung der Kraftstoffqualitäts-
richtlinie (FQD)) geregelt (Richtlinie 2009/30/EG, Richtlinie (EU) 2015/1513).

Bereits in 2013 wurde diskutiert, dass Biokraftstoffe, z. B. aus Mais, Raps oder 
Palmöl, zukünftig maximal 5,5 % der erneuerbaren Energien am Verkehrssektor 
ausmachen sollen (SPIEGEL ONLINE 2013, WWF 2013). Im Jahr 2014 haben 
sich die EU-Institutionen auf eine Reduzierung und Begrenzung von klassischen 
Biokraftstoffen (z. B. aus Mais oder Raps) an der Energieversorgung des Verkehrs 
von 10 % auf 7 % geeinigt (agrarheute 2014). Dies begünstigt die Markteinfüh-
rung und -ausweitung von fortschrittlichen Biokraftstoffen und Technologien. 
Die Beibehaltung des 10-%-Ziels der RED im Transportbereich lässt bis zu 3 % 
für  die Zielerreichung durch fortschrittliche Biokraftstoffe und andere Maß
nahmen zu. Fortschrittliche Biokraftstoffe, wie beispielsweise Zellulose-Ethanol, 
werden mit einem eigenen Ziel von 0,5 %, welches doppelt (1 % gesamt) auf das 
10-%-Ziel angerechnet wird, nochmals besonders hervorgehoben (Richtlinie (EU) 
2015/1513).

�� Aspekte Markt
�� Wie entwickelt sich der Markt für Erdgasfahrzeuge?

Anhand Bild 5.13 zeigt sich, dass bei einer Langzeitbetrachtung die Anzahl an 
Erdgasfahrzeugen wie auch an Erdgastankstellen in Deutschland stark gestiegen 
ist.
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Bild 5.13 �Entwicklung der Erdgasfahrzeuge und Erdgastankstellen in Deutschland (nach Peters 
2015)
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�� Aspekte Kunde
�� Welche Kriterien für den Kauf eines Fahrzeugs sind für den Kunden relevant?

Tabelle 5.1 zeigt, dass die Kaufkriterien stark von der Nutzergruppe abhängen.

Tabelle 5.1 Kundenaspekte für Kauf eines Fahrzeugs mit alternativem Antrieb (dena 2011)

Nutzergruppe
Kaufkriterium für alternative 
Antriebe

Privat Gewerblich Öffentlich

Differenziertes Fahrzeugangebot 
und gute Vermarktung

++ + −

Geringer Mehrpreis in der 
Anschaffung

++ + ++

Geringe Unterhaltskosten (ins­
besondere Kraftstoffkosten)

+ ++ +

Dichtes Tankstellennetz und 
hohe Fahrzeugreichweite

++ ++ −

�� Damit verbunden ist zudem die Frage: Welche Kunden sollen erreicht werden, 
also auf welchem Markt sollen die Kraftstoffe eingeführt werden?

�� Weiterhin ist für den Kunden interessant, welche Kosten auf ihn zukommen 
bzw. wie weit er für einen bestimmten Betrag mit welchem Kraftstoff fahren 
kann (s. Bild 5.14).

201 km
Erdgas

169 km
Diesel

166 km
Autogas

100 km
Super

Bild 5.14 �Vergleich gefahrene Kilometer mit einem PKW für 10 € (nach Zukunft  
ERDGAS 2015)

Es finden sich Kaufargumente für Kunden für den Kraftstoff Erdgas, so dass eine 
Umsetzung des Produktionsprozesses erfolgversprechend sein kann.

Für die Umsetzung der Innovation hat die Firma VERBIO die in Bild 5.15 dar
gestellte strategische Aufstellung gewählt. Die Firma vereint den Prozess der For-
schung & Entwicklung zusammen mit dem Prozess des Anlagenbaus und der Pro-
duktion unter einem Dach.
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Forschung & 
Entwicklung Anlagenbau

Produk�on

Bild 5.15 �Strategische Aufstellung der Firma VERBIO (nach Kurze 2016)

Daraus lässt sich ableiten, dass das Innovationsmanagement zentral in dem Unter-
nehmen organisiert ist. Weiterhin ist z. B. ein langfristiges Innovationsprogramm 
für die Produktion von Biomethan aus 100 % Stroh aufgesetzt. Kurzfristige Innova-
tionen dienen dazu, die Produktionsprozesse zu optimieren. Da es sich um selbst 
entwickelte Technologien für die Herstellung handelt, muss die Analyse von Ver-
besserungen direkt bei der Anwendung erfolgen. Im Rahmen des Innovationspro-
gramms ist auch die Nutzung bzw. Schaffung von Synergien relevant. Die ein
zelnen Abteilungen arbeiten eng zusammen und können ihre Erfahrungen gut 
austauschen und so gute Synergieeffekte schaffen. Die Forschungs- und Entwick-
lungsabteilung ist sehr stark aufgestellt und verfügt über umfangreiches differen-
ziertes Know-how in den Bereichen Verfahrenstechnik, Chemie und Biotechnolo-
gie. Zudem bestehen Kooperationen mit regionalen Hochschulen sowie öffentlichen 
und privaten Forschungsinstitutionen, mit denen ein enger Austausch gepflegt 
wird. In dem Unternehmen besteht eine entsprechende Innovationskultur zusam-
men mit dem zugehörigen Führungsverhalten. Es ist somit alles auf das Vorantrei-
ben von Innovationen ausgelegt.

Für jedes der genannten Produkte stehen ein Markt oder sogar mehrere Märkte 
zur Verfügung:

�� Bioethanol:
Hauptabnehmer sind Mineralölkonzerne. Diese stellen aus dem Bioethanol 
Kraftstoffadditive her, wie z. B. ETBE oder TAEE. Diese werden fossilen Kraftstof-
fen beigemischt und am Markt verkauft.

�� Biomethan als Erdgas-Ersatz:
Der Vertrieb erfolgt an Erdgastankstellen im gesamten Bundesgebiet, die von 
Stadtwerken und Energieversorgern betrieben werden.
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